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„Kunst lebt davon, dass man sie
anschauen kann“

Kunstverein Leimen unter neuer Leitung – Vorrangiges Ziel ist ein neues Zuhause

Von Sabine Geschwill u. Thomas Frenzel

Leimen. Neue Ideen, frischer Wind und
viel Entschlossenheit. Damit wollen
Alexander Grünewald und Lisa Taube die
Kunst in Leimen in eine neue Zukunft
führen. Beide bilden das neue Vorstands-
team des Kunstvereins Leimen, der un-
längst mit einer breit angelegten Kunst-
schau in St. Ilgens „Alter Fabrik“ das 40-
jährige Bestehen gefeiert hatte. Eine der
vorrangigen Aufgaben, denen sich die
neue Doppelspitze widmen will, ist die
Suche nach einer festen Bleibe – kein ein-
faches Unterfangen. Denn für das Erd-
geschoss des besagten Fabrikgebäudes,
das beide als neue Heimat und Dauer-
domizil des Kunstvereins im Blick ha-
ben, gibt es bis in die Rathausspitze auch
andere Nutzungsüberlegungen. Aktuell
formiert sich zusätzlich eine Bürgerin-
itiative, die sich ebenfalls für eine gas-
tronomische Fabriknutzung im Herzen
des Stadtteils stark machen will.

Doch davon möchten sich Grünewald
und Taube, die auch im Privaten ein gut
eingespieltes Team bilden, nicht brem-
sen lassen. Für die Entwicklung des Ver-
eins sei es von hoher Priorität, dass man
sowohl eine dauerhafte Ausstellungs-
stätte als auch eine feste Heimat für Ver-
einundMitglieder finde.„Wirgebennicht
auf und denken, dass wir mit der Stadt
auf einen gemeinsamen Nenner kom-
men“, gibt sich der neue Vorsitzende zu-
versichtlich.

Seit die Stadtverwaltung 2016 dem
Kurpfalz-Centrum den Rücken kehrte
und das neue Verwaltungsgebäude in der
Rathausstraße bezogen hat, steht das
Centrumsfoyer dem Kunstverein nicht
mehr zur Verfügung. Das neue Rathaus
wiederum ist für größer angelegte Aus-
stellungen ungeeignet. Aber sobald es
wieder möglich sei, so die beiden Neuen,
sollen wieder Ausstellungen organisiert
und Kunst in vielfältiger Form darge-
boten werden.

Grünewald und Taube traten die
Nachfolge der beiden bisherigen Vorsit-
zenden Esther Wolf und Astrid Lacipie-
ras an. Diese standen nach drei Jahren
Amtszeit nicht mehr zur Verfügung. Grü-
newald und Taube sind sich einig: „Die
Wahl ist für uns eine große Ehre und das
Vertrauen der Mitglieder hat uns be-
rührt und gerührt.“ Beide hatten sich an-
lässlich der verschiedenen Jubiläums-
veranstaltungen zum 40-jährigen Be-

stehen des Kunstvereins den Mitgliedern
vorgestellt. Ihr Auftreten und ihre Ein-
stellung zu Kunst und zum Kunstverein
hatten diese erkennbar überzeugt: Beide
wurden mit breiter Zustimmung in ihre
Ämter gewählt.

Alexander Grünewald ist 52 Jahre alt,
beruflich als Pflegeheimleiter tätig und
lebt zusammen mit Lisa Taube in Hei-
delberg-Rohrbach. Kunst ist dem gebür-
tigen Hessen ganz und gar nicht fremd:
Sein Vater Dietrich Grünewald ist Pro-
fessor für Kunstdidaktik, Mitherausge-
ber der Zeitschrift Kunst und Unterricht
und Vorsitzender der Gesellschaft für
Comicforschung. Seine Mutter Ruth
Grünewald ist Bildhauerin. Daher weiß
der neue Vorsitzende: „Kunst lebt da-
von, dass man sie anschauen kann.“

Seine Lebenspartnerin Lisa Taube ist
32 Jahre alt, in Tübingen geboren, in
Pforzheim aufgewachsen und in der Re-
gion als Psychologin und Dozentin im Ge-
sundheitsbereich tätig. Kunst gehört bei

ihr, die den Maler Gustav Klimt sehr
schätzt, seit Kindesbeinen zu ihrem Le-
ben. Taube ist vielfältig tätig, fertigt In-
stallationen aus unterschiedlichen Ma-
terialien, zeichnet und malt, aber nur für
sich im „stillen Kämmerlein“. „Ich fühle
mich in der Kunst sehr zu Hause“, sagt
sie. Kunst sprenge Grenzen und verbin-
de Welten. „In der Kunst darf der Mensch
einfach sich selbst sein und sich aus-
drücken.“ Taube spielt Cello, schätzt
klassische Musik, ist im beruflichen und
künstlerischen Bereich gut vernetzt und
liebt Herausforderungen im Leben.

Die neue Vorstandschaft des Kunst-
vereins wird komplettiert durch Schatz-
meisterin Heike Reutner, Pressereferen-
tin Christa Foß, Elsa Hagelskamp, Leo-
nie Weber-Ruess und Astrid Lacipieras
als Beisitzerin und der künstlerischen
Leiterin Susanna Weber. Kassenprüfer
sind Roland Borvitz und Elsa Hagel-
skamp. Für Design und Plakate ist Dirk
Klomann zuständig.

Alexander Grünewald und Lisa Taube bilden das neue Vorstandsduo beim Kunstverein Lei-
men. Foto: Geschwill

Wer bekommt das Martin-Luther-Haus?
Neben der Stadt meldet auch Investor Thomas Ax Interesse an – Laut Kirchengemeinde noch keine konkreten Verhandlungen

Neckargemünd. (cm) Bei der Einbrin-
gung des Haushalts für das neue Jahr war-
tete Bürgermeister Frank Volk mit einer
Überraschung auf: Die Stadt könnte das
Martin-Luther-Haus kaufen. Dieses ha-
be die evangelische Kirchengemeinde der
politischen Gemeinde angeboten, so Volk.
Das Gebäude an der Friedensbrücke sei
nach dem drohenden Wegfall des „Anker“
der einzige Ort für Veranstaltungen. Die-
ser wichtige Raum solle „unbedingt er-
halten werden“. Für den Erwerb und klei-
nereSanierungsmaßnahmenseien800 000
Euro eingeplant. Nun hat auch der Ne-
ckargemünder Rechtsanwalt, Investor
und Gründer der Stadt-kritischen Initia-
tive „Neckargemünd im Aufbruch“, Tho-
mas Ax, sein Interesse bekundet.

Volk hatte vor dem Gemeinderat be-
tont: „Wir sind jedoch noch nicht in kon-
krete Verhandlungen getreten, aktuell
ermitteln die Mitarbeiter des Immobi-
lienmanagements eine grobe Kostenbe-
rechnung für notwendige Erstmaßnah-
men“, soVolk.„AllerdingskönntenMund
M, also Menzer-Villa und Martin-Lu-

ther-Haus, ein gutes Duo an Veranstal-
tungsräumen darstellen.“ Im Gegenzug
solle die vor etwa sieben Jahren von der
Stadt erworbene Griechische Weinstube
nun wirklich verkauft werden. 800 000
Euro wolle man einnehmen – genau der

Betrag, der in das Martin-Luther-Haus
gebracht werden könnte.

„Die von uns vertretenen Investoren
würden sich gerne an einem transparent
und wettbewerblich durchgeführten Ver-
fahren über die Veräußerung – also den Er-
werb des Martin-Luther-Hauses – betei-
ligen“, schrieb Ax nun namens seiner „Ax
Real Estate GmbH“ an die evangelische
Markusgemeinde Neckargemünd, na-
mentlich an Pfarrerin Petra Hasenkamp
und Pfarrer Andreas Hasenkamp. „An
einemwettbewerblichenVerfahrenundder
Erzielung eines möglichst hohen Kaufprei-
sesdürftebeziehungsweisemüssteauchder
Kirche gelegen sein“, so Ax. Er bat um eine
Besichtigungsmöglichkeit sowie An-
sprechpartner und Frist für die Abgabe
eines verbindlichen Kaufpreisangebotes.

Der Anwalt wies zudem darauf hin,
dass vor jeder Veräußerung eines Grund-
stücks der Wert durch ein Gutachten eines
öffentlich bestellten Sachverständigen für
die Bewertung von Grundstücken fest-
zustellen sei. „Wir gehen davon aus, dass
eine solche Feststellung vorgenommen

worden ist und erbeten Vorlage des Gut-
achtens beziehungsweise Einsichtnahme
in das Gutachten“, so Ax. „Nach erster
Einschätzung können wir ein Kaufpreis-
angebot von circa einer Million Euro in
Aussicht stellen.“ Das wäre mehr, als die
Stadt bereit wäre zu bezahlen. Ax bat zu-
dem an, „das angestrebte attraktive Nut-
zungskonzept“ vorzustellen und betonte:
„Die an Privatleute beziehungsweise Ein-
richtungen des Kirchenbezirks Neckar-
gemünd-Eberbach (Schuldekanat, Kirch-
liche Nachbarschaftshilfe) vermieteten
Dienstwohnungen wie die Mietverhält-
nisse können und sollen fortbestehen.“

Auf RNZ-Nachfrage, um welche In-
vestoren es sich handelt und woher diese
stammen, sowie zum geplanten Nutzungs-
konzept für das Gebäude, antwortete Ax:
„Wir würden uns da zunächst bedeckt hal-
ten wollen.“ Pfarrerin Petra Hasenkamp
von der evangelischen Markusgemeinde
betonte auf RNZ-Anfrage, dass es noch
keine konkreten Verhandlungen gegeben
habe: „Wir sind als Kirchengemeinde in
Gesprächen und Überlegungen.“

Objekt der Begierde: Das Martin-Luther-Haus
an der Friedensbrücke. Foto: Alex

Sonnenenergie
auf der

Aussegnungshalle
Auch kleine Kommune will bei

Energiewende vorangehen

Von Christiane Barth

Spechbach. Eine Vorbildfunktion der öf-
fentlichen Hand soll sie sein, die Koope-
rationsvereinbarung zum Klimaschutz
zwischen dem Rhein-Neckar-Kreis und
seinen Kommunen. Spechbach hat sich
bereit gemacht, diesen Weg weiterhin
mitzugehen. Der Gemeinderat sprach sich
nun dafür aus, auch die unterstützende
Erklärung zum Klimaschutzpakt des
Landes Baden-Württemberg zu unter-
zeichnen. Alle Räte stimmten dafür.

Der Klimaschutzpakt ist nichts Neu-
es. Er geht zurück auf das Jahr 2014 und
wurde seitdem fortgeführt. Bürgermeis-
ter Werner Braun machte jetzt aber deut-
lich: „Ganz klar ist auch, dass die För-
derprogramme abhängig sind davon, ob
wir bei dieser Kooperation dabei sind.“
Die Mittel für kommunale Klimaschutz-
maßnahmen seien gegenüber den Vor-
jahren deutlich aufgestockt worden.

Bislang sind 295 Kommunen dem Pakt
beigetreten.DerRhein-Neckar-Kreisgibt
die Marschrichtung vor, reicht den Ge-
meinden die Hand, um erneut den ge-
meinsamen Weg zu gehen. Der Kreis will
alle seine Kommunen als Unterstützer
gewinnen. Maßnahmen, die zum Klima-
schutz beitragen, sollen in einem Schul-
terschluss gebündelt werden, um Ergeb-
nisse für die Energiewende zu erzielen.

Die Gemeinde übernimmt in diesem
Gesamtpaket Leistungen wie die Um-
setzung von Klimaschutzkonzepten auf
kommunalerEbeneoderdenAufbaueines
Energiemanagements für ihre Gebäude.
So sollen etwa alle Dach- und Freiflä-
chen der kommunalen Liegenschaften
überprüft werden, ob sie für die Auf-
rüstung mit Photovoltaikanlagen geeig-
net sind. So biete sich etwa das Dach der
Aussegnungshalle für eine Photovolta-
ikanlage geradezu vorbildlich an, teilte
Bauamtsleiter Marc-André Waxmann
mit.

Das Dach des Rathauses sei durch sei-
ne Ausrichtung unterdessen nur einge-
schränkt für die Gewinnung von Son-
nenenergie geeignet. Die Turn- und Fest-
halle ist bereits mit Photovoltaik-Mo-
dulen ausgestattet. „Doch diese Maßnah-
men wären wir auch ohne den Klima-
schutzpakt angegangen“, sagte Wax-
mann. Auch eine weitestgehend klima-
neutrale Verwaltung bis zum Jahr 2040
sowie eine möglichst klimaneutrale Wär-
meversorgung werden angestrebt.

Mit der Unterzeichnung des neuerli-
chen Paketes soll auch ein Zeichen gesetzt
werden, sollen die Unterstützer – Städte,
Gemeinden und Landkreise – erneut ihr Si-
gnal geben, den Weg mitzugehen. Die An-
strengungen für eine bessere Ökobilanz
sollen in eine gemeinsame Richtung mün-
den und konzentrieren sich auf Vorhaben
wie die Verringerung von klimaschädli-
chen Emissionen, den Ausbau Erneuerba-
rer sowie die Reduktion fossiler Energien.
„In der heutigen Zeit sind das alles Punk-
te, denen wir als Kommune problemlos fol-
genkönnten“,meinteBürgermeisterBraun.

Das Dach der Spechbacher Aussegnungshalle
ist für Sonnenstrombestens geeignet. Foto: cba

Drauf auf die Privathäuser und auf die Äcker
Neuer Arbeitskreis sieht auf deren Dächern größte Potenziale für Ausbau von Photovoltaik – Jährlichen Zubau „nur“ verdoppeln – Kooperation mit Landwirten?

Dossenheim. (dw) Es liegt ein Jahr zurück,
dass die Gemeinde die Klimawerkstatt
startete. Darüber hinaus hat sie entschie-
den, am „European Energy Award“ teil-
zunehmen, einer Auszeichnung für kom-
munales Engagement im Klimaschutz.
Auch bei den Beratungen des Haushalts
war viel von Klimaschutz und insbeson-
dere Photovoltaik (PV) die Rede. Die Ak-
tivitäten von Bürgern und Gemeinde wer-
den von jetzt an in einem neuen Arbeits-
kreis „Photovoltaik“ gebündelt. Gerade
fand das digitale Gründungstreffen statt.

Michael Nowag und Wolfgang Knaak
(beide Ökostromer) sowie David Zerweck,
Energiemanager der Kommune, sind erste

Mitglieder. Fachkundige Begleitung und
Beratung erhalten sie von Peter Kolbe von
der Klimaschutz- und Energie-Bera-
tungsagentur Heidelberg (Kliba). Beim di-
gitalen Treffen zeigten sich weitere Bür-
ger an eine Mitarbeit interessiert. Einige
von ihnen wollen selbst eine PV-Anlage in-
stallieren.GemeinsamerWunschallerwar,
die Klimawende voranzubringen. Mit dem
Begriff „Graswurzelbewegung“ machte
einer der Teilnehmer die Bedeutung bür-
gerschaftlicher Dynamik deutlich.

Nowag und Knaak sind in diesem Sinn
alte Hasen, denn seit Gründung der In-
itiative „Ökostromer“ vor weit mehr als
einem Jahr haben sie sich intensiv mit

Photovoltaik beschäftigt. Nowag mode-
rierte dann auch das Gründungstreffen,
in dem unter anderem bisherige Ergeb-
nisse vorgestellt wurden. Ziel des
Arbeitskreises soll sein, in enger Abstim-
mung mit der Gemeindeverwaltung dem
Gemeinderat ein beschlussfähiges Kon-
zept vorzulegen, das im Sinn eines PV-
Ausbaus abgearbeitet werden kann.

Schon jetzt konnte Nowag interes-
sante Ergebnisse vorlegen. Das größte
Potenzial zum PV-Ausbau gebe es dem-
nach auf den Dächern von Privathäu-
sern, gefolgt von Mietshäusern. Hier sei-
en nach bisheriger Analyse bis zwölf be-
ziehungsweise neun Megawatt peak

(MWp) möglich. MWp bezeichnet dabei
die Leistungsfähigkeit der Solaranlagen
bei optimaler Einstrahlung der Sonne.

Kommunale Liegenschaften können
dagegen kaum punkten. Größtes Potenzial
stecke im Agri-PV – also der Nutzung von
Flächen für die gleichzeitige Produktion
von landwirtschaftlichen Erzeugnissen
und PV-Strom. „Bei den Privathäusern ist
ammeistenzuholen“, leiteteNowagalsEr-
gebnis dieser ersten Erhebung ab. Daraus
ergeben sich für die Akteure weitere An-
satzpunkte: Bürger überzeugen, mit
Eigentümern von Mietshäusern und Land-
wirten sprechen. Geht man von Ziel der
Klimaneutralitätbis2040aus,müsstenzum

Bestand jährlich 0,8 MWp „dazugebaut“
werden. In den vergangenen beiden Jah-
ren lag die jährliche Quote bei etwa der
Hälfte. Die Zahl zu verdoppeln, erscheine
möglich,soNowag.„Mankannetwastun!“,
verbreitete er Optimismus.

Ein Teilnehmer stellte die Frage nach
möglicher Förderung. Die Gemeinde will
hier im Rahmen des Ökologieprogramms
tätigwerden.Kolbebrachteabernocheinen
anderen Gedanken ein. Förderung könne
auch in Form inhaltlicher Unterstützung
stattfinden. Das bestätigten die Öko-
stromer um Nowag, die bei ihrem PV-
Stammtisch immer wieder Fragen nach
dem „Wie“ mit Interessierten diskutierten.

Hochbehälter
kostet nur
die Hälfte

Räte vergaben Sanierung für
164 000 statt 300 000 Euro

Meckesheim. (lew) Einstimmig hat der
Gemeinderat in seiner jüngsten Sitzung
einen Arbeitsauftrag für die Sanierung
des Niederzonen-Hochbehälters verge-
ben. Auf eine öffentliche Ausschreibung
hin war nur ein Angebot eingegangen, wie
Hauptamtsleiter Uwe Schwarz berich-
tete. Dieses kam von der Firma Keller
Bautenschutz aus Albbruck.

Da die Durchführung der Arbeiten zu
einem Preis von rund 164 000 Euro deut-
lich günstiger ausfiel als die in der Kos-
tenberechnung des Planungsbüros ge-
schätzten rund 300 000 Euro, wurde laut
Schwarz eine Referenzprüfung vorge-
nommen. Das Ergebnis: „Die Firma wur-
de als weiterempfehlungswert einge-
stuft.“ Aufgrund der sehr günstigen Ein-
heitspreise sei bei dem Unternehmen zu-
dem die Auskömmlichkeit angefragt
worden. Kommunen sind zu solchen
Nachfragen verpflichtet, wenn Zweifel
daran bestehen, dass der Bieter mit nicht
angemessenen Preisen kalkuliert hat.
Diese Auskömmlichkeit sei gegenüber der
Gemeinde Meckesheim aber schriftlich
bestätigt worden, versicherte Schwarz
dem Gremium.

Nach diesen Erläuterungen hatte der
Gemeinderat dann auch keine Probleme
damit, den Auftrag entsprechend zu ver-
geben. Wie Schwarz anmerkte, sind im
Wirtschaftsplan für den Eigenbetrieb
Energie- und Wasserversorgung ausrei-
chend finanzielle Mittel für die Maß-
nahme vorgesehen. Abgeschlossen sein
solldiesedemHauptamtsleiterzufolgebis
Ende Mai.

Lediglich Gunter Dörzbach (CDU)
hatte abschließend noch eine Frage zu der
Sanierungsmaßnahme: Er erkundigte
sich nach dem Umfang der Arbeiten.
Bauamtsleiter Andreas Fritz erläuterte
daraufhin, es gehe darum, die Wasser-
kammern von ihrem Belag zu befreien.
Teilweise müsse zudem der Estrich her-
ausgenommen werden.
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